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Das Ausbessern fleckigen Steinholz­
belags.

(Nachdruck verboten.)

Für die nachträgliche Entwicklung fleckiger Stellen im
fertigen SteinhoJzfußboden kommen im a1igemeinen zwei
Hauptursachen in Betracht. In den meisten Fällen dieser An
beruht das f!ecYigwerden auf der Verwendung ungleicher
Mi
c]1l1ngen. tIier kann dann die Einheitlichkeit in der Tönung
der fußbodenfiäche nachträchlich nur dadurch erreicht wer­
dCII. daß man eine lieue gleichfarbige Schicht ganz dünn dar­
überlegt. Bevor man jedoch mit dem Aufbringen der neuen
Schicht beginnen darf, ist es unbedingt notwendig-, den
fleckigen StcinhoJzbeJag zuerst durch geeignete Bearbeitun,!{
aufnahmefähig für die neue deckende Schicht zu machen. Bei
dieser Vorbearbeitung handelt es sich darum, den Boden
etwas aufzurauhen, so daß die nachgetragene Deckschicht
genÜgenden Halt an der fertigen Unterschicht zu finden ver­
mag. Dieses Aufrauhen wird bewirkt, indem man den alten
BeJag mit Salzsäure Überstreicht. AJlerdings hört man oit
noch Klagen darÜber, daß die Salzsäure den Fußboden nicht
g.enÜgend aufral1he. Die Schuld daran liegt aber nur in der
Unkenntnis der betreffenden Arbeiter. Denn es so1ite bekannt
sein, daß man in der Regel jeden Steinl:lOlzfIlßboden. bevor er
dem Gebrauch übergeben wird, griind!ich einzuölen pflegt.
Das wird also durchweg aLlch mit demjenigen Steinholzbelag
geschehen sein, den man der nachträgJich aufgetretenen
Fleckenbildung wegen neu überziehen soll. Da muß es denn
aber doch jedem einleuchten, daß ein so stark eingeölter
Steinholzfußboden nicht ohne weiteres von der Salzsäure an­
gegriffen und aufgerauht werden kann. Ist es doch eine ganz
allgemein zu beobachtende Tatsache, daß Öl überhaupt jede
Säure daran hindert, Kalk oder kalk artige Massen anzu­
greifen. Noch viel weniger ist da zu erwarten, daß auf so
glatter fettiger Fläche, wie geö]ter Steinho!zbe!ag dies ist,
irgend eine weitere Schicht Halt und Haftfestigkeit gewinnen
könnte. Demnach muß man, bevor der alte Steinholzbelag
mit Salzsäure behandelt wird, sich zunächst davon ver­
gewissern, ob der fleckige Belag stark eingeö]t ist. Ist di::s
der falJ, so gilt es, vor dem Aufstreichen der Salzsäure das
01 und Fett aus der Steinholzfläche zu entfernen. Bloßes
Abwaschen und AbbÜrsten mit heißem Wasser erfüllt diesen
Zweck nicht. Vielmehr kommt man, v/cnn man die fettigen
Bestandteile in hinreichender GrÜndlichkeit entfernen wiJI, nur
mit Anwendung starker Natronlauge zum Ziel. Mit dieser
wird der fettige Steinholzbelag gehörig abgewaschen, hinter­
her ist mit reinem 'VVarmwasser reichlich nachzuspülen. Erst
hiernach kann man, wenn der Boden wieder getrocknet ist,
das überstreichen mit Salzsäure ausführen. Dann wird die
Steinholzfläche zu folge Einwirkung der Salzsäure so auf­
gerauht, daß sie sich etwa wie Glaspapier (Schmirgel) anfühlt.
Das allein aber ist die richtige OberHächenbeschaffenhcit, um
für das nachfolgende Aufbringen der deckenden Schicht hin­
reichenden HaJt vorzufinden.

Fiir diese Deckschicht kann man nun versl:hiedene Stoffe
wählen, je nach dem Aussehen. welches tJie Bodenfläche an­
nehmen sol! Das üblichste ist. daß man noch .während der
Fußboden v
n der Über}{cstrichenen Salzsäure fencht ist, eine
Mischung aus Magnetsit und Asbest durch Sieben aufbringt,
und dann noch mit einem Zerstäuber etwas Salzsäure äußerst
fein Über die aufgesiebte Masse hinsprüht. Ein derartiges
leichtes Anfeuchten mit Salzsäure gibt dem Magnesit beson­
ders hohe ßindungsiähigkeit. liiernach wird dann d!e- .fV\.ass
.

mit einem glatten Stück Marmor oder hartem Filz spachtel­
technisch behandelt, und zwar solange, bis die gesamte Ober­
fläche ein einheitliches, steinartiges Aussehen angenom­
men hat.

Indessen ist dieses ausgesprochene, hart steinar'ti!!;e Aus­
sehen, das die fußbodenfiächc bei dieser Nachbehandlung an
nimmt, nicht jedermann für einen Steinholzbelag wiilkommen.
\Vünscht man aJso für die deckende überzugsschicht einen
wärmeren Ton, so muß man eine entsprechende andere Masse
verwcnden. Bisher hat man hier dann fast immer versucht,
durch HoJzmehJ oder Korkl1lehl Abhilfe Z11 schaffen, Die Er­
fahrung lehrt indessen, daß hierbei wenig Aussicht auf
schönen Dauererfolg geboten ist. Wenig bekannt scheint es
zu sein, daß man besondcrs schöne und haltbare Arbeit zu
teisten vermag, wenn man dem Mörtel einen entsprechenden
Zusatz aus feinstem Ledermehl oder Linolemnmehl gibt.
Das hiermit erreichbare Aussehen der Deckschicht ist äußerst
warm und behaglich.

Sehr häufig liegen die Ursachen des fleckigwerdens in
Ausschlagbildungen. Durchweg handc1t es sich hierbei im
letzten Grunde um überschüssigcs Chlormagnesium. Es wäre
sinnwidrig, auch hier durch Aufbrin52;"en einer dünnen Deck­
schicht Abhilfe schaffen zn wollen. Denn zweifellos würden
sich die Ausblühungen auch durch diese neIlc Lage hindurch
nach außen kenntlich machen kÖnnen. Aber es ist hier '.rer­
hältnismäßig sehr einfach, der Ausschlagbildllngen Herr zu
werden: Sie werden abgeschliffen, mit Bimsstein und stark
fließendem, in ständiger SpiHwirkung befindlichen. reinem
Wasser. Durch diese Bearbeitung- werden nun nicht nur dk
schon vorhandenen AusschJagbildungen fortgeräumt, sondern
die \Virkung des in starker Strömung arbeitenden Wassers ist
auch noch von auslau
ender Art, und ihr "ErfoJg für die vor­
liegenden Zwecke besteht darin. daß hierdurch das etwa noch
vorhandene, noch niellt bis zur Ausschlagbildun.z vorgetretene
iibersclllüssige Chlormagncsium gleichzeitig schon jetzt aus­
gelaugt wird. NatÜrlich muß die Bodenfläche sofort nach
dem Abschleifen aufs sauberste gereinigt werden. Man hat
dann die unbedingte Gewißheit. daß hier jetzt weitere Aus­
blühungen und FJeckenbildungen völlig ausgeschlossen sind.
. AJlcrdings hat diese gründliche Behandlung des Stein­

holzbcJags die übJe Folgeerscheinung, daß sie den fußboden
ctwas filzig aufrauht. Man kann daher bier nicht unterJa
sen,
den Fußbodenbelag jetzt noch mit einem Schutzanstrich zu
Überkleiden, der sich z,war in der farbe dem Steinholz an­
anpaßt, aber doch durchsichtig genug ist, um der stofflichen
Eigenart des Steinholzes deutlich bleibeu zu lassen. Dazu
eignet sich, angesichts der hier vorliegendeIl Gebrauchs­
anfordeTL1ngen, am besten entweder Zaponlack- oder Schell­
lackanstrich. Zaponlack wird gewöhnlich als Metallglasur
zum überziehen von MetalJgegenständcn gebraucht. "Er ver­
bindet sich aber auch mit Steinholz sehr gut zu einern äußerst
festen, durchsichtigen Schutzanstrich. Zu seiner l;;'ärbung ver­
wendet man spirituslösliche Aniliufarbell. Seiner Zusammen­
setzung nach ist allerdings Zaponlack, der aus in Spiritus und
Schwefel äther gelöstem Zelluloid besteht. auch bei der Ver­
arbeitung sehr feuergefährlich. Dieser Anstrich darf daher
nur bei größter Sachkenntnis und Vorsicht ausgefÜhrt werden.
Auf einfachere Art gewinnt man cincn guten Schutz­
anstrich für den abgeschliffenen Steinholzbelag, wenn man
die in der Tischlerei zum Polieren ge:brauchte Schellack­
lösung verwendet, indem man sich hieraus unter Zusatz VOll
Farbe eine dem SteinhoJzbelag entsprechende Schella!.:kfarbe
an

,hrt. WiclItig ist tIierbei, daß man nur gänzlich unver­
fälschten Schellack verwendet, der anch nicht den kleinsten

(FortseLmog Seite 79,)
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Friedhofskapelle in Herne.
Architekt K. Kurzreuther in Beine i. W.

(Hierzu noch eine Bildbejlage.)
AlIe größeren Städte werden aus gesundheitlichen

Rücksichten gezwungen LeichenhalIen zu erbauen, damit
die Leichen aus den oft mehr als eng bemessenen Woh­
nungen sofort entfernt und bis zu ihrer Beerdigung in zweck­
entsprechenden Räumen untergebracht werden können.

Hierw werden entweder hallenartige Räume, die eine
größere Anzahl von Leichen beherbergen können, errichtet,
oder es wird eine Gruppe von LeichenzelIen angeordnet, in
denen die Leichen getrennt aufbewahrt werden können.
Letztere Anordnung, obwohl sie sich teurer stellt, bietet
doch sehr große Vorteile gegenüber der Hallenanlage.

Zur feierlichen Aufbahrung der Leichen und zur Ab­
haltung der Beerdigungsfeierlichkeiten dient eine Kapelle,
die zweckmäßig unmittelbar mit der Leichenhalle zu ver­
binden ist.

,
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. besteht gleichfalls aus dem eigenIlich'en
Kapellenraume, an den sich zwei Aufent­
haltsräume für die Geistlichen beider Be­
kenntnisse anschHeßen, sowie der in einem
linksseitigen fJügelbau untergebrachten
Leichenhalle.

Letztere besitzt Keller- und Erdgeschoß,
in welchen zusammen zehn Leichenzellen
sowie der Sezierraum und Aborte unter­
gebracht sind. Die Zellen im KeIlergeschoß
werden ihrer kühleren Lage wegen im Som­
mEr bevorzugt und sonst nur bei besonderem
Bedarf benutzt. Zur Beförderung der Leichen
aus dem Kellergeschoß in das Erdgeschoß
ist ein fahrstuhl eingebaut. Die Zellen
haben sämtlich Gasbeleuchtung erhalten.
Zur besseren Lüftung sind an den Abzugs­
schloten Gasflammen angebracht. Die fenster
sind mit einem engen Drahtnetz bespannt
um das Eindringen von fliegen, Mücken
tlsw. zu verhindern.

Ein zweiter, rechtsseitiger f-'Jügelbau
enthält einen Aufenthaltsraum für die An­
gehörigen und öffentliche Abortanlagen so­
wie eine offene Halle, dic bci großen feier­
lichkeiten und sclllechtem Wetter als Unter­
trittsraum dient.

Die Ansichtsflächen des Gebäudes sind
in Muschelkalk geputzt. Das Dach ist mit
naturroten Biberschwänzen eingedeckt.

Die Baukosten betragen 40000 MI<.
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Bestandteil Kolophonium enthält. Sonst ist
der Anstrich nicht dauerhaft, und sogar
leicht abreibbar.

Bei' bei den Anstrichcli da.i man nicht
übersehen, daß der SteinhoJzbeJag zuvor mit
reinem Brennspiritus überstrichen werden
muß, damit seine oberste Schicht möglichst
trocken wird. Dadurch sichert man für je­
den der genannten Schutzanstriche ein außer­
ordentlich energisches festhaften an derfußbodenfläche. fLR

Verschiedenes.
Behördliches. Parlamentarisches usw.
RunderlaB des Herrn Ministers deröffentlichen

Arbeiten vom 8. Dezember 1910
betreffend

Baupolizeiliche Prüfung und Abnahme
der auf Druck beanspruchten Bauteile

aus Stampfbeton.
Bei der baupolizeilichen Prüfung und

Abnahme der auf Druck beanspruchten Bau­
teile aus Stampfbeton (Beton ohne Eisenein­
lagen) ist nach folgenden Grundsätzen zu
verfallren :

Die größte Drucl<beanspruclllll1g des
Stampfbetons für ruhende Last darf ,/, seiner
Druckfestigkeit nach 28tägiger Erhärtung
nicht überschreiten. Bei Stützen und Pfeilern
ist diese Beanspruchung mit zunehmendem
Verhältnis von liöhe (Länge) zur kleinsten
Dicke abzumindern und höchstens anzu­
nehmen für das Verhältnis 1 : I zu 'I"  für
das Verhältnis 5: 1 zu 'I,", für das Verhältnis
10: 1 zu '/20 der Druckfestigkeit. Zwischen­
werte sind geradlinig einzuschalten. Zug­
spannungen im Beton sind bei Berechnung
der größten Kantenpressung unberÜcksich­
tigt zn lassei!. Warenhaus-Schauseite. [J [J 0 0 [J [] ArchiteId H. A. ]ochem in Mainz. I



Verbands-, Vereins. usw..Angelegenheiten.
Brandenburgischer Provinzial- Arbeitgeberbund filr das

Baugewerbe. Dieser Unter\wbond des D_ A. f d. B. häit
Ende ]anU:1f kommcnden Jahres in r-'rankfurt J. O. seine
j.1hreshaul1h-ers:lll1T1l11Ing ab.

Wettbewerb.
Tilsif Osfpr. Zur Erlangullg von Ent\x'urfskizzen für

ein Volksbrause-, \V'allllen- und Schwimmbad wird unter
den im Deutschen Reiche ansässigen Architekten und In­
genieuren \'Olll A1agistrat ein \Vettbewerb mit frist bis
zum 31. AUirz 1911 ausgeschrieben. An Preisen sind aus­
gesetzt: ein L Preis von 1800 A'lk., ein 2. Preis von
1200 Mk. und ein 3. Preis von 600 Mk. Eine andere
Preisverteilung behalt sich das Preisgericht vor , desgleichen
den An kauf \veiterer Enb=,Ürfe zum Preise \'on je 400 Mk.
Das Preisrichteramt haben Übernommen: Geh. Baurat, Stadt­
baurat Peters in Magdeburg) Baurat Herzberg In Berlin l
Regierungs- und Baurat lende in Oumbinnen, OberbÜrger­
meister Pohl, Stodtbaurat Gauer, Stadtverordnetenvorsteher
justizrat f-!eiß und Kreisarzt, Medizinalrat Behrendt, sämtlich
in Tilsit. Die \Vettbe\'i1erbS-Bedingungen sind von der Bau­
abteilung} Deutschestr. 71) zum Preise von 21'vlk. zu beziehen. .

Wettbewerbsergebnis.
Haltern i. Westf. In dem \X!ettbe\\;lerb zur ErlanRHt1g

eines geeigneten Bebauungsplanes für die Stadt Haltern
(vgl. "Ostd. Bau-Ztg-.", S. 360 1910) wurde der l. Preis
\'on 1000 Mk. dem Entwurf mit dem Kennwort r}Khxrit"
Verf. Stadtbauassistent Meffert und Architekt riabel 111
Barmen zuerkannt. [Je,] 2. Pteis von 600 Mk. erhielt der
En \ 'Uli mit dem Kennwort uHaHern", Verf. Stadtgeometer
Schmidt in Stuttgart und den 3. Prds von 400 Mk. der
Entwutf mit dem Kennwort ,JvUt geringen Mitteln eine
schöne Gartenstadt", Verf. Architekt Oskar Lange, Mit­
arbeiter ('rich Jäckel in Berhn - Wilmersdorf.

Der Arbeitsmarkt im November 1910.
Nach dem "Reichsarbeitsblatt" hieit sich die Lage auf

dem Arbeitsmarkt im Monat November auf gleicher Höhe
\1:rie im Oktober. Im Baugewerbe ließ die Beschäftigung
der jahreszeit entsprechend nach.

Von den einzeJnen Industrien wird gemeldet:
Die Berichte über das Baugewerbe aus Gerlin, Kiel,

Chemnitz, Königsberg und Danzig bezeicl1l1en die Lage als
ungünstig, während die aus Köln, Barmen, Mannheim,
Leipzig und Posen sie als befriedigend, zum Teil sogar
als gut bezeichnen; in Hamburg, I-lalle und Kassel ist sie
\vie im Vormonat geblieben. überangebot von Arbeits­
kräften wird 1,1011 BerUn; Iiamburg, Chemnitz, Königsberg
und Danzig geme1det, während in Barmen die Arbeits­
kräfte val! ausgenutzt wurden und in Posen Zimmerer fehlten.

Die SteinbrÜche waren nach den wenigen vorlie­
genden Berichten gut beschäftigt, doch wird darÜber ge­
klagt, daß große Auflräge auf Pflastersteine nach Schweden
gegeben sind, und daß ausländisches Materiai billig an­
geboten wfnJ. Die Tonindustrie hatte leidlich zu tUll,
ebenso die Zementindustrie und die Steingutfabrikation.
Die Ziege1eien \x'aren meist mäßig beschäftigt, nur ein
Werk berichtet über flotten Geschäftsgang. Znmeist wird
Uberangebot von Arbeitskräften festgestellt, in Oberscfllesien
wmden Ausiänder beschäfligt, weil inländische Arbeiter
nicht Zl1 haben \'(,Iaren.

In der fensterglasinclustrie war de,- Eingang von
Aufträgen zwar etwas besser a1s im \/ormonat; da aber
jetzt die stille Zeit kommt, ist die Beschäftigung eine außer­
ordentlich unbefriedigende. In der Spiegelglasindustrie ist
der Geschäftsgang ruhig.

Der Geschäftsgang der Sägewerke war still; sie be­
reiten sich znr neuen Kampagne vor. Mäßig beschäfligt
war die liolzpflasterfabrikation, da der Eintritt der
kalten \Vitterullg Bauarbeiten auf Straßen und Brücken in
größerem Umfange nicht zuläßt. Die Bautischlerei ist
noch immer sehr schwach b:schäftigt.

An die Berichterstattung des Reichsarbeitsblattes sind
gegenwii!iig 865 Arbeitsnachweise angescllJossen. Von
diescl! hattcn 756 ihre Berichte rechtzeitig eingesandt. Dar­
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nach kamen im Baugewerbe im Monat November 1910
auf 100 offene Stellen a) männliche Angebote 236 gegen
212 im November 1909 und 193 im Oktober 1910, b) weib­
liche Angebote 64 bzw. 120 bzw. 52.

Auf dem Berliner Arbeitsmarkt hat sich- die Lage in
der Holzindustrie in fast a1!en Z\xreigen weiter verschlech­
tert. Die Tätigkeit im Baufache hatte sehr nachgelassen
und durch die Nichtbefoigung der behördlichen Vorschrift,
betr. Dichtung der Bauten, hat die Arbeitsiosigkeit eine
wesentliche Ausdehnung erfahren. Sehr flau ist die Lage
bei den Malern, immer noch ungünstig bei den Töpfern.

In Kiel entsprach die Lage des Arbeitsmarktes dem
gleichen Monat des Vorjahres. flensburg meldet eine Ver­
besserung gegen den November 1909; all€rdings war gegen
den Monat Oktober 1910 ein Rückgang' zu verzeichnen.
Rendsburg, Husum und Itzehoe berichten das gleiche.
In I-I am burg haben sich jahreszeit und Witterungsver­
hältnisse ungünstig bemerkbar gemacht. Im Regierungs­
bezirk DüsseIdorf war die VermittJungstätigkeit im Be­
richtsmonat frei von besonderen Merkmalen. Sie zeigte
jenes ruhige Zurückgleitcn auf den gewöhnten stillen Ge­
schäftsgang, wie er Ende des Jahres stets wahrzunehmen
ist. Auch in Hessen l I--Iessen-Nassau und den al,1gren­
zen den Gebietsteilen zeigte der Monat November 1910 das
gewohnte Bild; teHweise war bei dem günstigen Wetter die
Beschäftigung im Baugewerbe eine gute zu nennen. In
Bayern war die Arbeitsgelegenheit verschieden. In Würt­
te m berg hat sich die schon im Vormonat gemeidete Ab­
schwächung des Beschäftigungsgrades in verstärktem Maße
fortgesetzt.' Baden berichtet gleichfalls von einem Nach­
lassen des Beschäftigungsgrades.

In frankreich ist die Beschäftigung im Baugewerbe
während des Monats Q)<tober 1910 schr lebhaft geblieben,
während sie sich in Ost erreich verschlechtert hat. In
Norwegen zeigte sich im Vergleich zum Vorjahr eine
sehr lebhafte Tätigkeit; die Arbeitslosigkeit war nur gering.

Tarif- und Streikbewegungen.
Genehmigung der neuen Tarifverträge. Die neuen Tarifver­

träge für folgende Vertragsgebiete haben bisher die Genehmigung
der Vorsitzenden des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe und
der Zentralverbände der Arbeitnehmer gefunden: V. Nachtrag:

Bezirksverband Schlesien: Ratibor (Katholische).
Bezirksvel-band Kjjnigreich Sachsen: Chemnitz (Ka hol.).
Bezirksverband Provinz Sachsen: Hciligcnstadt (KathoL).
Einzelortsverbäpde: FÜrstenwalde (Zimmerer).

I

Mitteilungendelßrbeitgeberbundellür dalBaugewerbe der Provo POlen.
Betrifft Tarifverträge. Die unsern Mitgliedern vor einigen

Tagen zugegangenen "Tarifverträge im Baugewerbe der Provinz
Posen lf werden wir auch an sämtliche bauenden Behörden
schicken mit der Bitte, bei den Veransch!agungen die Lohner­
höh ungen entsprechend zu berÜcksichtigen.

Provisionsabrechnung für Zemcntverbrauch. Vor mehreren
Tagen erging an sämtliche Bundesmitglieder die Aufforderung,
uns baldigst mitzuteilen, wieviel IISilesiatt- und "Stadt Oppeln " ­
Zement entweder direkt ab \X'erk oder durch Zwischenhändler
im Jahre 1910 bezogen und welche Rechnungsbeträge dafür
bezahlt worden sind. Wir erinnern nochmals daran und erwähnen
ausdrücklich nochmals, daß der Aufstellun-g eine Abschrift der
Rechnungen beizufügen ist, auf denen ausdrücklich uSilesiau­
oder "Stadt Oppelntl-Zement vermerkt sein muß. Zwecks bal­
diger Abrechnung mit den Zementwerken und- Versendung der
Provisionen ist möglichst umgehende Mitteilung erforderJich.

G. I(artmanu. Vorsitzender. Dr. Adler. SYndikus.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder feder­

strichpausen undPhotographien aus al!en Gebieten des Bauwesens,
welche sich zur Wiedergabe jm fachlichen Teile dies r Zeitschrift
eignen, sind stets erwünscht, desgleichen von Aufsätzen über ball
fachliche Angelegenheiten aller Art, insbesondere über Ausführung
und Durchbildung einzelner Bauteile.

Vergütungsansprüche sind bei Einsendung der Arbeiten an
zugeben. ZeIchnungen und Abbildungen werden nach ihrer Ver
wendung unbeschädigt zurückgeJiefert.

Die SchriftleItung der "Ostdeutschen Bau.Zeitung u ./


